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/lnöauernöer Druck öer Rifkabplen .
Kleinlauter französischer Kriegsbericht .

Pans , 27. Mai . ( WTB . ) In dem offiziellen Kommunique
Uder die Lage in Marokko heiht es : Im westlichen Abschnitt von

Französtsch - Marokko übt der Feind weiter auf die in der Nähe
der französischen Grenze gelegenen Dörfer einen Druck aus .
Die Zusammenstellung von Truppen aus Dfcheballahleuten wird

fortgesetzt . Eine vor wenigen Tagen zu Beobachtungszwecken im

Bibanogebirge zurückgelassene fran . ; äsische Abteilung ist am 25. Mai
wieder zu ihrer Stammtruppe gestoßen . Diese Bewegung hat bei
allen in der Nähe liegenden seindllchen Abteilungen eine heftige
Reaktion hervorgerufen . Es ist zu hartnäckigen Kämpfen
gekommen . Auf französischer Seite hat Artillerie und Flieger ein -

gegriffen ; sie sollen dem Feinde , der am 25. Mai diesen Äil der

Gegend geräumt hat , schwere Verluste beigebracht haben . Das

Bibanogebirge selbst bleibt durch den französischen Posten gleichen
Ramens der für einen Widerstand von gewisser Dauer mit

Nahrungsmitteln und Munition versehen wurde , überwacht . An
der Mittelfront ist die Lage unverändert . Der Feind hat
Abteilungen aus Leuten der abgefallenen Stämme wieder
mit Patronen versorgt . Diese Dissidentenstämme sollen am 23. Mai
25 Tote verloren haben . In der Gegend von Ain Morus werden

noch immer Einbrüche sowie Plünderungen festgestellt . I m

übrigen dauert die in dieser Gegend gemeldete
Bedrohung durch den Feind an . Dasselbe ist auch
onderOstfrontdcrFall . i

Italien und die flnschlußfrage .
Wie aus Rom gemeldet wird , betonen die Blätter —

vielleicht im Anschluß an die jüngsten Kundgebungen für die

Heimkehr Deutschösterreichs in die deutsche Republik — die

unbedingte Notwendigkeit der Brennergrenze für Italien , also
die Unmöglichkeit einer Herausgabe Deutsch - Südtirols .

Es ist weder neu noch überraschend , daß keiner der in

Versailles , St . Germain usw . vergrößerten oder neubegründeten
Staaten etwas von seinem Besitz herausgeben will . Die öfter -

reichifch - deutsche Anschlußbewegung verlangt aber nichts Der -

artiges — sie strebt nichts weiter an , als daß den Mil -
lionen Deutschösterreichern , die einen eigenen Staat bilden ,

jenes Selbstbestimmungsrecht zuerkannt werde , das

sie stürmisch fordern , seitdem man sie gegen den feierlichen Ber -

fassungsbeschluß ihrer Nationalversammlung vom 12 . No -

vember 1918 zu jener „Selbständigkeit " gezwungen sind , die

nur mit Hilfe fortwährender Geldeinpumpung aufrechterhalten
werden könnte .

So tief die Empörung über die terroristische Behandlung des

Südtiroler Deutschtums und so gerechtfertigt diese Empörung
bei all jenen Deutschen ist , die die kgl. preußische oder k. u. k.

habsburgische Entnationalisierungspolitik von Minderheits -
Völkern immer bekämpft haben , so wenig hat die Anschlußbe -
megung mit Südtirol zu tun , und es ist ganz unlogisch ,
das Festhalten Südtirols mit einer Ablehnung der Heimkehr
Deutschästerreichs ins Deutsche Reich zu verquicken . Auf die
Dauer wird man den GM Millionen Deutschösterreichern die

freie Selbstbestimmung ja doch nicht vorenthalten können , und
eines Tages muß es den Ententestaaten auch zuviel werden ,
immer neues Geld in diesen nicht lebensfähigen „selbständigen "
Staat hineinzupumpen .

Im übrigen schändet Italien seine größten Traditionen ,
wenn es Zeter und Mordio über eiP deutsche Irre -
d c n t a schreit .

Srianüs Senatsreüe .

In der Dienstagsitzung des französischen Senats , über deren
Ausgang wir schon heute früh berichteten , hotte Außenminister
B r i a n d erklärt , er hätte iin Senat gern über alle Probleme , die
ihn interessierten , Aufklärung gegeben . Unglücklicherweise seien aber
die Umstände für derartige Erklärungen nicht günstig . Die
Fragen , die die Sicherheit Frankreichs und die Entwaffnung
betreffen , bildeten augenblicklich den Gegenstand von Diskussionen
zwischen den Alliierten . Frankreich habe zu ihnen klar Stellung
genommen . Als er , Briand , die Leitung des Außenministeriums
übernommen habe , habe er die deutschen Borschläge betreffend den
Abschluß eines Sicherheitspaktes vorgefunden . Er ' habe geglaubt ,
daß Frankreich genug Beweise seiner Friedens¬
liebe gegeben habe , um Verhandlungen einleiten zu können ,
unter der Bedingung allerdings , daß sie auf realen Möglichkeiten
begründet seien , die dahin führen würden , daß keine der beiden
Parteien das Opfer ihrer Gefühle werde . fP o i n c a r e
rief dazwischen : „ Und auf der Grundlage des Respekts vor den Per -
trägen . " ) Briand fuhr fort : Ich habe Paktmöglichkeiten hier im
Rahmen der Verträge in Aussicht genommen . Außerhalb dieses
Rahmens böte es Gesahren . Briand erklärte , es sei

ein Zllaagel der Verträge , daß sie nicht genügend die Solidarität
unter den Alliierten festgestellt

hätten . Frankreich könne von seinen Freunden ebensowenig for -
dern , daß sie ihre Aspirationen ausschöben , wie sie von Frank -
reich nicht verlangen könnten , daß es auf die seinigen verzichte . Aber
welche Lücken die Verträge auch enthalten mögen , wir müssen für
die augenblicklichen und zukünftigen Verhandlungen die Verträge
aufrecht erhalten . Das ist eine Frage des Respekts vor unserer
Unterschrist . Wir können weder unser - nationale Einheit noch
unsere Ehre opfern . Das sind die Grundsätze , die wir bei den Vcr -
Handlungen aufgestellt haben . In einigen Tagen , fuhr Briand
alsdann fort , wird die Frage der Sicherheit geregelt sein , dann
werde ich alle notwendigen Erklärungen geben . Bis dahin kann

ich es nicht , ohne mein gegebenes Wort zu verlegen . Reichsaußen -
wmister Dr . Strefcmänu hat gewisse Erklärungen abgegeben .

Er ist verpflichtet , mit der Oeffentlichkeit seines Landes zu
rechnen , man müsse deshalb nachdenken , was er hat sagen wollen .
Ich habe in seinen Worten nicht das brutale non possumus ge¬
sunden , das man nach gewissen Wahlen hätte erwarten
können . Stresemann habe gesagt , die Alliierten hätten ihre Unter -
schrift dadurch nicht respektiert , daß sie Köln nicht geräumt hätten .
Er hätte auch sagen können , daß die Verfehlungen , die man gegen
Deutschland anführe , nicht sehr beträchtlich sein könnten , weil die
Alliierten sie noch nicht bekannt gegeben hätten . Dos sei Ironie .
Dr . Stresemann kennt die Verfehlungen sehr gut . General Bour -

geois habe einiges davon bekanntgegeben . Ohne das Bild schwarz
nialen zu wollen , wie dieser es getan hat , muß ich sagen , daß ich in

dieser Rede einen Teil der Feststellungen der Kontrollkommission
wiedergesunden habe . Es ist nicht erstaunlich , daß Deutschland von
patriotischem Geiste beseelt ist . Viele Nationen könnten sich in dieser
Richtung an ihm ein Beispiel nehmen . Es ist nicht zweifelhaft , daß
sich Vereinigungen mit wagemutigen Absichten in Deutschland ge -
bildet haben . Wird jede der festgestellten Perfehlungen für sich allein

genommen , sind sie nicht gefährlich . Ihre Gesamtzahl und ihr Zu -
sammenhang untereinander ist aber doch geeignet , einen kleinen

Schauer der Beunruhigung zu verursachen . Aus alle Fälle
ist es notwendig , daß die Verfehlungen , die von den Kontroll -
kommissioncn sestgestellt seien , beseitigt werden . Wenn Deutsch -
land seine Verpflichtungen hält , und wenn es wirkliche Sicherheits -
garantien ins Auge zu fassen gedenkt , wird man das ja rasch er -
kennen . Die Note der Alliierten wird von einem großen G e i st e
der Mäßigung eingegeben sein . Ich hosse Ihnen demnächst
weitere Aufklärungen geben zu können . Die Bedenken , die General

Bourgeois zum Ausdruck gebracht Hot , empfindet die Regierung
auch , und sie wird die nötigen Maßnahmen ergreisen .

Pessimismus in London .

Die englische Presse fährt fort , sich ausführlich mit dem Stand

der Verhandlungen über den Earantiepakt zu befassen . Ihre Aus -

fllhrungen sind nach wie vor p e s s i m i st i s ch , weil die Antwort ,
die Briand auf den deutschen Vorschlag ertc ' len will , und die er

in London zur Kenntnisnahme vorgelegt hat , dahin geht , den Sicher -

hcitspakt zu fünf durch einen allgemeinen Garantiepakt im

Rahmen des Genfer Protokolls zu ersetzen , wodurch nicht allein die

deutschen Westgrcnze » , sondern überhaupt alle Grenzen , wie sie

sich aus sämtlichen Friedensverträgen von 1919 ergeben , aber -

mals und definitiv anerkannt und garantiert werden

würden . Für Deutschland würde ein solches Abkommen absolut
wertlos fein , und das erkennt die englische Presse durchaus an .
Aus ihren Artikeln klingt noch eine leise Hoffnung , daß es gelingen

möge , Briand noch umzustimmen , andererseits befürchten oerschie -
dene Zeitungen , darunter „ Times " und „ Manchester Guardian " , daß

infblge eines Scheiterns . des geplanten Garantiepakies diejenige

Strömung im englischen Kabinett die Oberhand gewinne , die für
eine bewußte „ S e l b st i s o l i e r u n g " Englands , d. h. für eine

Abkehr von den kontinentalen politischen Problemen cintri '

Ein Attentat im Irrtum .
Ter Kassierer des Pariser Rotialistenblattes erschossen .

Wieder einmal ist aus die Leitung der Zeitung des berüchtigten
Skandalmachers Löon Daudet , der „ Action fran ?aise " , ein Attentat
mit Todesfolge verübt worden . Eine Frau von 44 Jahren , Maria
B o n n e f o y , Mutter zweier Kinder , angeblich eine Tschechin von
Geburt und jetzt Hausgehilfin in Paris , schoß den Kassierer ' der

„ Action franqaise " , Berg er , nieder ; sie hielt ihn für den Chef -
redakteur M a u r a s oder für den Abg . Daudet . Als sie aus den

Zeitungsberichten über ihre Tat erfuhr , daß sie den falschen ge -
troffen hatte , stellte sie sich der Polizei ; sie gab an , die Leiter der

„ Action fran <: aise " seien an ihrem Unglück schuld . Man hält sie für

geistesgestört , ihre Arbeitgeber sind derselben Meinung . Berger
ist einige Stunden nach dem Attentat gestorben : er hinterläßt
eine Frau mit zwei kleinen Kindern .

» &ec deutsch - spanische Handelsvertrag .
Berfchiedene Blätter übernehmen eine Korrespondenz -

Meldung , wonach sich die sozialdemokratische Reichstags -
fraktion bei der ziveiten Lesung des deutsch - spanischen Ber -

trags enthalten , bei der dritten mit Ja stimmen werde . Dazu
ist zu bemerken , daß über die Haltung der Fraktion bei der
dritten Lesung keine Beschlüsse gefaßt worden sind .

Eine Ohrfeige für die veutschnationalen .
Ein deutschnationales Ehrengericht brandmarkt ihr

Verhalten .

Em Ehrengericht , das aus mehreren Richtern und zwei
deutfchnationalen Reichstagsabgeordneten
bestand , beschäftigte sich mit der Weigerung Dr . Bests , der

Aufforderung der deutschnationalen Reichstagsfraktion nach -

zukommen und sein Mandat niederzulegen . Das Ehrengericht
billigte einstimmig das Verhalten von Dr . Best , der

sein Mandat beibehalten wird .
Mit dem Spruch dieses Ehrengerichts ist zugleich der Be »

trug der deutsa >nationalen Reichstagsfraktion an den In »

flationsopfern gebrandmarkt .

Da » Seamlenverlretungsgeseh . Das Rsichsministerium des
Innern teilt in Ergänzung der Ausführungen des Reichsminrsters
des Innern im Haushaltsausschuß mit , daß der neue ( Altwurf eines
Beamtenoertretungsgesetzes nicht erst dem Kabinett ,
sondern bereits dem Reichsrat vorliegt . Der Entwurf der Reichs -
dicnststrasordnung ist am letzten Freitag in zweiter Lesung im
Reichsratsausschuß durchberaten worden und wird nach
Pfingsten dem Reichstag zugehen .

/Ikaöemisches Zunstgericht .
Das Verfahren gegen Dr . Gumbel .

Von Felix Fechenbach .

Der „ Vorwärts " hat schon berichtet , daß die philosophische
Fakultät der Universität Heidelberg das gegen den bekannten

Pazifisten Dr . Gu m b e l eingeleitete Di s z i p l i n a r v e r -

fahren eingestellt , aber ihrem Beschluß eine mehr als

merkwürdige Begründung beigegeben hat .

Dieses Verfahren hatte zum Ziel , durch den badischen
Kultusminister , Prof . H e l l p a ch , die Suspendierung des

Privatdozenten Dr . Gumbel zu erreichen « ihm also seine
weitere Lehrtätigkeit an der Universität unmöglich zu istachen .
Wenn im folgenden trotz der jetzt erfolgten Einstellung des

Verfahrens die Geschichte dieses Falles geschildert wird , so
vor allem deswegen , weil hier das typische Schicksal
eines aufrechten und geraden Republikaners vor uns steht .
Es ist in Deutstbland bei den rechtsgerichteten Kreisen zur
Methode politisiAn Kampfes geworden , den für seine Ueber -

zeugung mannhaft kämpfenden Republikaner dadurch zu „ er -
ledigen " , daß man ihn in der Oeffentlichkeit herabsetzt , ein

Disziplinarverfahren gegen ihn einleitet und ihn auf solche
Weise kaltzustellen sucht . Oder aber man stempelt ihn zum
„ Landesverräter " und liefert ihn unserer politisierten Justiz
aus . Die Art und Meise , wie man gegen Gumbel oerfuhr , ist
ein Schulbeispiel für diese Methoden .

Dr . Gumbel war vor dem Kriege Assistent am Statisti -
sehen Seminar der Universität München . Als Kriegsfrei -
williger ins Feld gezogen , erlebte er unter den grauenvollen
Eindrücken des Völkermordens seine innere Wandlung . Er
wurde Pazifist und Sozialist . Bekannt geworden ist er durch
seine Broschüre „ V i c r I a h r e Lüge " und vor allem durch
sein aufsehenerregendes Buch „ V i e r I a h r e M o r d" , dos
in annähernd 20 000 Exemplaren verbreitet ist . Mit gewissen -
haftester Genauigkeit schildert er darin 370 politische Morde
der letzten Jahre . Daneben leistete er wertvolle wissen -
schaftliche Arbeiten auf dem Gebiete der mathema -
tischen Statistik , der Biometrik und der physikalischen Sta -

tistik. Diese Arbeiten waren dann auch die Grundlagen für
seine Habilitation an der Universität Heidelberg . Auch auf
dem Gebiete der mathematischen Philosophie arbeitete er und

leistete u. a. schwierige und wertvolle Uebersetzungsarbeiten .
Trotz seiner ausgedehnten wissenschaftlichen Tätigkeit be -

hauptete Dr . Gumbel auch in der politischen Welt seine
Stellung .

Als Fortsetzung von „ Vier Jahre Mord " gab er die der

Oeffentlichkeit vorenthaltene „ Denkschrift des Reichs -
justizmini st ersüber „ VierJahrc Mord " heraus ,
die Gumbels Material über die politischen Morde amtlich be -

stätigt . Den Ursachen dieser Mordtaten geht Gumbel in
einem weiteren Buch „ V e r sich w ö r e r " nach , dos so ur
einem Beitrag zur Soziologie und Geschichte der nationalisti -
scheu Geheimbünde wird . Neben dieser aufrüttelnden , wahr -
heitsuchenden politischen Tätigkeit gingen seine Wissenschaft -
lichen Leistungen weiter . Mehrere Arbeiten wurden der

Heidelberger Akademie vorgelegt . So hatte die Universität
keinen äußeren Anlaß , gegen ihn vorzugehen . Diesen Anlaß
gab aber Gumbel seinen Gegnern durch eine bedauerliche Un -

geschicklichkeit .
Bei einer Feier „ Nie wieder Krieg ! " hielt er als Vorsitz -

führender im August 1924 eine improvisierte Schlußrede gegen
die Schändlichkeit und Unehrenhafligkeit des Krieges und f ü r
das makellose Andenken der Gefallenen . Er

schloß wörtlich : „ Und so wollen wir uns zum Andenken derer ,
die — ich will nicht sagen — auf dem Felde der Unehre ge -
fallen sind , erheben und drei Minuten Stillschweigen be -

wahren . " Niemand konnte diesen Ausspruch mißdeuten . Erst
als ein dem Völkischen nahestehendes Blatt die zitierte Aeuße -
rung , aus dem Zusammenhang gerissen , bewußt mißverständ -
lich glossierte , verlangte die n a t i o n a l s o z i a l i st i s ch e

Studentengruppe Dr . Gumbels Suspendierung . Die Unioer -
sität schloß sich dem bereitwilligst an und reich »? einen ent -

sprechenden Antrag beim Ministerium ein . Dr . Gumbel de -

tonte , daß der Ausspruch aus dem Zusammenhang gerissen
sei und daß der Papst und Heroorragende . Friedensfreunde
den Krieg in weit schärferen Ausdrücken verurteilt hätten . Er

drang durch . Der Antrag wurde an die Universität zurück -
verwiesen . Im Oktober 1924 erneuerte die Universität ihren
Antrag . Der Minister versagte wiederum die Genehmigung .
Ein Untersuchungsausschuß sollte Gumbels Gesamtpersönlich -
keit erfassen . Neben dem völlig geklärten Zwischenfall be -

schäftigte sich der Ausschuß mit verschiedenen , in solchen Fällen
üblichen Denunziationen , die Gumbel aber alle widerlegen
konnte . '

Im September 1924 hielt Gumbel eine Vortragsreise
durch Frankreich , die Anlaß zu einer weiteren Denunziation
wurde und zur Einleitung eines Hochverratsver -
f a h r s n s führte . Schon vorher waren drei Landes -

oerratsverfahren gegen ihn eingeleitet worden : das
eine wegen eines Kapstels aus seinem Buch „ Verschwörer " ,
das ohne sein Wissen in einer Wiener Zeitung erschienen war ;
das zweite wegen eines Kapitels über die „ Schwarze Reichs -
wehr " , das aber nur längst bekannte Tatsachen enthielt , und
das dritte wegen eines Aufsatzes , der den wörtlichen Nach -
druck eines im „ Stahlhelm " erschienenen Artikels darstellte .
So aussichtslos waren die „ Landesvcrratsverfahren " , daß es
nicht einmal zu einer Vernehmung Gumbels kam . Alle
vier Verfahren wurden im Frühjahr 1925 e i n-

gestellt . In strafrechtlicher Hinsicht flxrr also Gumbel nicht



titt «Sndesten beizakommen . vielleicht hat dies auch da »

Universitätsverfahren günstig beeinflußt .
Aber gerade , weil in strafrechtlicher Hinsicht Dr . Gumbel

nichts anzuhaben war , wurde zunächst dos Universitätsver »
fahren mit erhöhter Schärfe durchgeführt . In der

entscheidenden Sitzung am 16 . Mai 192Z hat die philosophische
Fakultät jedoch die Suspendierung Gumbels nicht mehr ge -
fordert , wohl abtfr erklärt , daß Gumbels Verbleiben

ihr „ unerwünscht " sei. Dieser Beschluß und seine Ve '

gründung ist in einer Broschüre zusammengestellt , auf die noch
einzugehen sein wird .

Vorläufig hat Dr . Gumbel also gesiegt und bleibt

Privatdozent an der Universität Heidelberg . Aber wer
die Zähigkeit kennt , mit der unsere Nationalisten alle die -

jenigen verfolgen , die tapfer und rücksichtslos für eine rein -

liche Republik , für den Frieden und gegen ti « nationalistischen
Mörder und Verschwörer kämpfen , der weiß , daß sie sich mit

diesem vorläufigen Sieg des „ unerwünschten " Privatdozenten
nicht abfinden werden .

_

_ _ _
Goltz und Kutisker .

Er weih von nichts — wir wollen ihm helfen .
Vom Generalmajor a. D. Grafen von der Goltz , dem

früheren Baltikumer und jetzigen Vorsitzenden der „ Vater -

ländischen Verbände " , erhalten wir eine Zuschrift , die zwar
den Anforderungen des lj 11 des Pressegesetzes , auf den sie
sich beruft , keineswegs entspricht , die wir ober dennoch zum
Abdruck bringen wollen :

t . Die in Ihrem Bericht über die Verhandlungen des

Preußischen Untersuchungsausschusses erweckte Auffassung , daß
Äutlsker mir persönlich oder dienstlich bekannt gewesen sei ,
und daß ihm auf Grund dieser Bekanntschast sein « betrügerischen
Manipulationen erleichtert worden seien , entspricht in keiner
2b e i s e den Tatsachen .

2. Richtig ist vielmehr , daß weder ich , noch mein damaliger
Karps - Ch�f , noch mein damaliger ftorps - Intendant , wie ich fofdrt
festgestellt habe , den Nomen Kutisker vor seinem Bekanntwerden

durch den jetzigen Schmutzskandal jemals bewußt gehört haben .
Ob eine der mir unterstellten Berwaltungsbehörden oder For -

mationen zur Sicherstellung der Verpflegung der Truppen
neben anderen jüdischen Händlern , die sich sofort des Der .

pfleguugsmittelhandels in Kurland UDd Litauen be -

mächtigt hatten und ihre Dienste anboten , auch des ihnen damals
unbekannten Kutiskers in ihrer Not bedient haben , entzieht sich
meiner Kenntnis . Graf v. d. Goltz ,

Generalmajor a. D. . ISIS kommandierender
General im Baltikum .

Der Herr General a. D. i r r t. Ein solches Empfehlungs -
schreiben , das seine Unterschrift trug , hat tatsächlich dem Direk -
torium der Seehandlung vorgelegen , wie aus den überein -
stimmenden Aussagen der Zeugen Rühe und H e l l w i g
hervorgeht . Wir sind aber gern bereit , das schlechte Gedächtis
des Herrn Generals aufzufrischen :

Entsinnt er sich nicht , daß in seinem Stabe beim Armee -
oberkommondo Ost ein deutscher Major Bansemer als

Artillerieinspektor tätig war ?

Ist ihm nicht davon bekannt , daß dieser Major Bansemer
neben anderen führenden miltitärischen
Persönlichkeiten seines Oberkommandos geschäftliche
Beziehungen zu Kutisker unterhalten haben ? Und zwar nicht
nur Nerpflegungsgeschäfte . sondern Transaktionen
viel bedenklicherer Art ? Sollte gerade er nichts da -
von wisien — was ja im ganzen Baltikum und sogar in

Deutschland bekannt war — , daß die hohen militärischen
Stellen seines Oberkommandos „ in ihrer Not " deutsches
Kriegsmaterial , deutsches Heeresgut an Ort und
Stelle verkauften , respektive verschleuderten , und daß
Kutisker einer der Hauptabnehmer bei diesen Geschäften mar ?

Vielleicht bemüht sich General a. D. v. d. Goltz , der jetzt so
vorlaut den Kampf gegen die Korruption führt , um den äffent -

kichen Nachweis , daß damals in seinem Oberkommando alles
mit rechten Dingen zugegangen sei.

Ist Herrn v. d. Goltz nicht bekannt , daß sein Major
Bansemer in die Dien st e von Kutisker trat , in

denen er etwa zwei Jahre verblieb ? Will er behaupten , daß
er ein Empfehlungsschreiben für Kutisker , das ihm ihr gemein¬
samer Mitarbeiter Major Bansemer vorgelegt hätte , nicht -

unterschrieben habe ?
Herr von der Goltz wird sich vielleicht daraus berufen , daß

er nicht habe wissen können , welche spätere Verwendung und

Folgen ein Schriftstück haben würde , das er wie Hunderte von
anderen unterschrieben habe . Ganz recht ! Dann fragen wir

aber : Würde er und würde die ihm nahestcheiü >e Presse die

gleiche plausible Entschuldigung gelten lassen , wenn sie von
einer linksstehenden Persönlichkeit vorgebracht wäre ?

Tatsächlich ist Kutisker vor seiner Ankunft in Deutsch -
land und während seiner hiesigen Tätigkeit a u s s ch l i e ß -

lich von rechts st ehenden , zum Teil militärischen Per -
sönlichkeiten empfohlen und gefördert worden . Aber die

Staatsanwaltschaft hatte sich in den Kopf gesetzt , ein „Ost -
jude " könnte nur Beziehungen nach links unterhalten . Des -

halb setzte sie bekanntlich ihre „Fliegerstaffel " in Bewegung ,
um den Iustizrat Werthauer festzunehmen und bei ihm
eine Haussuchung abzuhalten . Sie hoffte „ Material " zu
finden , durch das sozialdemokratische oder Zentrumspolitiker
in Verbindung mit Kutisker gebracht werden könnten . Sie er -
lebte dabei einen furchtbaren R e i n f a l l : das einzige , was
sie fand und beschlagnahmte , war « in Aktenstück mit dem
Namen Scheidemann . Aber dieses Aktenstück hatte
natürlich mit Kutisker nichts zu tun , sondern bezog sich auf
einen ganz andern Prozeß , in dem Scheidemann als

Kläger von Iustizrat Werthauer vertreten war .

Eine zusammengebrochene verleumüuug .
Die ,B ö r s e n - Z e i t u n g" . die sich in der Blütezeit der Bar -

mat - Hetze durch besondere Rührigkeit und Verlogenheit auszeichnete .
hatte Anfang Februar auch gegen den sozialdemokratischen Regie -
ningspräsidenten von Merseburg , Dr . G r ü tz n e r , schwere , ehren -
rührige Vorwürfe erhoben . Unter dem Druck ' einer Klage verösfent -
licht sie jetzt «ine demütig « Erklärung , in der sie alles mit
Bedauern zurücknimmt .

Entlarvte Entlarver .
KPD . und Amnestie .

Bor einigen Tagen wandte sich eine Deputation von
Frauen , deren Männer oder Söhne wegen politischer Vergehen
zu Zuchthausstrofen verurteill wurden , an die Redaktion des „ Vor -
wärts " mit der Bitte , ihre Bemühungen um «ine Amnestie zu
unterstützen . Da » wurde selbstverständlich zugesagt , wie ja überhaupt
die Sozialdemokratische Partei stets an der Spitze des Kampfes um
die Amnestie gestanden hat . Es wurde aber kein Zweifel darüber

gelassen , daß die Sozialdemokratisch « Partei ein Zusammengehen mit
der v o n d e r K P D. zu Propogandazwecken aufgezogenen „ Roten
Hilfe " , von denen die Frauen noch ihren Aussagen Unterstützung
beziehen , ablehnen mühte . Im Verlaufe der Unterredung wurde der

Deputation nahegelegt , eine Resolution auszuarbeiten , in der unter

Bezugnahme auf konkrete Fälle an die Menschlichkeit und an den

gesunden Menschenverstand appelliert wird . Aus Grund dieser Reso -
lution wsrdc der „ Vorwärts " wahrscheinlich in der Loge sein , etwas

zu unternehmen . Die Deputation versprach , dem Folg « zu leisten und
die Resolution noch am selben Tage in den Besitz des „ Vorwärts "
gelangen zu lassen .

Die von der Deputation zugesagte Resolution sst dem „ Vorwärts "
nicht zugegangen . Anstatt dessen wendet sich der Zentratvor -
st a n d d e r „ R o t e n H i l f e" nunmehr nach Ablauf mehrerer Tage
an uns mit der Bitte , einen angeblich von der Frauendeputation
stammenden Brief an die Fraktion des Reichstags zum Abdruck zu
bringen , der den Stempel der üblichen Kommuni st enmache
trägt . Die Frauendeputation hat nach ihren Angaben am Sonnlag
Berlin verlassen . Sie hat mit d i e s e r Aktion nichts zu tun . Es stellt
sich damit heraus , daß die „ Rote Hilfe " als Zweigstelle der KPD .

die Fraueirdeputatio « lediglich vorgeschoben hatte , um ste
im Rohmen ihrer „ Enklarvungs " kampagne zu mißbrauchen .
Die Entlarver haben sich diesmal selbst entlarvt . Ste beweisen wieder

einmal , daß sie die politischen Gefangenen und deren Familien -

angehörige für ihre politischen Zwecke ausnutzen , ohne die

ernste Absicht haben , ihnen zu helfen .
Der „ Vorwärts " lehnt es selbstverständlich ob , auf dieses Spiel

einzugehen . Die Stellungnahme der Sozialdemokratischen Partei zur

Frage der Amnestie ist bekannt . Sie wird es auch in Zukunft nicht

daran fehlen lassen , für eine Amnestie derer zu kämpfen , die dos

Opfer ko mmuni st i scher Verhetzung und Verwirrung

geworden sind . Sie warnt aber zu gleicher Zeit die Angehörigen

dieser Opfer davor , sich weiter von der KPD . und ihren verkappten

Propagandostellen irreführen und mißbrauchen zu lassen . Das kann

dem Kampf um die Amnestie nur schaden .

Au wenig entlarvt .
Eine kommunistische Inkonsequenz .

A und O der kommunistischen Taktik ist die „ Entlarvung " der

Sozialdemokratie . Sie soll den Arbeitern als Partei der Reaktion aus -

gezeigt werden , die ebenso schlimm ist wie die Deutschnationalen .

Wir geben zu . daß das eine schwere Aufgabe sst für Leute , die treu «

Bundesgenossen der Deutschnationalen in Preußen sind und der

Reaktion bei der Wahl Hindenburgs Vorschub geleistet haben . Aber

sollte man es für möglich holten , daß sie dumm genug sind , um zu

wenig zu entlarven ?

Die „ Rote Fichne " veröffentlicht einen Entlarvungsartikel mit

der Ueberschrift „ Die Sozialdemokratie auf dem Wege zur Reaktion " .

Auf dem Wege ? Wir glaubten doch , wir wären schon bei der

Reaktion , und Sozialdemokratie und Reaktion wäre eine Tunke . Nun

sind wir plötzlich erst auf dem Wege zur Reaktion . Da

stimint etwas nicht in der Entlarvungslogik der Kommunisten . Eni -

weder haben sie uns früher zu sehr entlarvt oder heute zu wenig —

auf jeden Fall haben sie also ihren Schwindel entlarvt .

Einen guten Rat : wenn sie schwindeln wollen , müssen sie

wenigstens konsequent schwindeln .

Ein disziplinarverfahren .
Geackn den Attache im Auswärtigen Amt , den Schwiegersohn

des verstorbenen Reichspräsidenten Ebert , Dr . I a e n i ck e . ist ein

Disziplinarverfahren eingeleitet worden , weil er in das Fremdenbuch

des Hotels Pagano auf Eopri folgende Eintragung gemacht hatte :

„ In Ihrem gemütlichen Hotel vergaßen wir , daß ein H i n d e n ■

bürg Präsident des Deutschen Reiches geworden ist . " Dr . Jaenicke

ist bis zur Erledigung des Disziplinarverfahrens vom Dienst suspen -

diert worden .
Es ist zweifellos ungehörig , wenn ein Beamter des Auswärtigen

Amts Vorgänge der inneren deutschen Politik zum Gegenstand von

Eintragungen in ausländische Fretndenbücher macht . Und besonders

vom Schwiegersohn des verstorbenen Reichspräsidenten wäre mehr

Zurückhaltung zu erwarten gewesen . Allerdings hat man

bisher den gleichen Eifer vermißt , wo es galt , rechtsgerichtete

Beeamte . die sich aus politischer Leidenschaft Verstöße gegen den

Takt und den Geschmack zuschulden kommen Rcßen , in ihre Schranken

zurückzuweisen .
Ueber den Ausgang des Disziplinarverfahrens werden wir be -

richten . _

Schaustellung von Einrichtungen .
In Sofia .

Sofia . 27. Mai . Za dem Prozeh wegen Be .

günstigung der kommunistischen verschworer verurtellle das

Kriegsgericht Pertschemliefs , Leger und Frau Nicolova zum Tode .

Frau Lcger wurde unter Zubilligung mildernder Umstände zu

lebenslänglicher Gefängnis st rase verurteilt . Der An¬

geklagte Mallel erhielt 1' . -- Zahrc Gesäugais . Die Hinrichtung der

vom Könige nicht begnadigten Kirchenatlentäter Frtcdmaon ,

K o e s s und Z a d g o r s k i wird morgen ö s s e a t l i ch ersolgco .

Der Maschinenmensch wirö geölt .
Von John Lassen , New Park .

Die Agentur der großen Schreibmaschinen - Firma befindet sich
aus dem Broadway . Ein großes , geräumiges Gcschäftslokal . Mit
vielen , vielen Angestellten . Die Mädchen sitzen an den Maschinen .
Für das ungeübte europäische Auge bewegen sich die Finger mit

schwindelerregender Geschwindigkeit . In dem ganzen geräunügen
Saal sprechen die an den Maschinen sitzenden Mädchen kein Wort .
Die Gruppenführer erteilen in hastigem Tempo die Anordnungen .
Ich kam wegen einer Reklamation und wurde von der Leiterin
des „ information best " ( Auskunstsschalter ) an «inen grauhaarigen
Mann gewiesen . Dieser sprach zu mir in einem schier um Aer -
zeihung bittenden Ton :

„ Ich kann mit Ihnen erst in zehn Minuten verhandeln , muß
letzt die „ Gymnastik " leiten " .

Ich mochte ihn , da ich nicht begriff , was er unter „ Gymnastik "
rerstehe , mit etwas blöden Augen angesehen haben , denn er begann
mir , für keinen Augenblick die Augen von der Uhr wendend , hostig
zu erklären : „ Wissen Sie , das ist notwendig . Auch Sie tun es .
Tun es sicherlich " — und er machte mit den Händen flinke Be -

wegungen . denen ich entnahm , daß er mich für einen trainierten
Boxer halle

. . . . .

Inzwischen » hatten die Mädchen zu arbeiten aufgehört . Sie
eilten mit flinken , gleichsam tanzenden Bewegungen in einen dem
Geschäitslokol benachbarten Raum . Sie stellten sich in vier Reihen
auf . Mochten ungefähr siebzig an der Zahl sein . Der grauhaarige
Mann eilte zu ihnen . Ein Grammophon begann zu spielen , und die
Mädchen bückten sich zu dem Rhythmus nach rechts und links . Sie
hoben die Beine , hoben die Arme . Machten militärische Uebungen .
Das Grammophon gab in der Form von Jazzmusik den Takt an .

Während der Turnübungen wcven die Mädchen bestrebt , un -
mittelbar hinter den „ Vordermann " zu gelangen , ober nicht nur
deshalb , damit die „ Deckung " tadellos sei , sondern um mit der
' Nachbarin flüchtig einige Worte zu wechseln .

Als die Grammophonplatte die Iozzmelodie abgespielt hatte ,
folgte eine Minute Pause . Nun setzte abermals halblautes Reden

ein , mußte ober in der Mitte abgebrochen werden , denn das

Grammophon begann von neuem zu spielen , und die Körper -
Übungen mußten fortgesetzt werden . — Trarara . . . . Astes im
Takt des Jazz . —

Arm schwingt . Körper streckt sich . Kreuz biegt sich. Nach rechts ,
nach links . Der ganze Körper wird bewegt . Im Takt . Die Gesichter
färben sich rot .

Zehn Minuten sind vorbei . Die Uebung ist beendet . Die

Mädchen gehen an die Schreibmaschinen zurück . Di « Arbeit wird

sortgesetzt . Niemond spricht . Nur die Schreibmaschinen klappern .
Der grauhaarige Mann kommt zu mir zurück . Er sst äußerst

zufrieden . „ Sehen Sie , wir hoben entdeckt , wie man die Arbeit

intensiver gestalten kann . Es ist wohl wahr , daß am Vormittag
und am Nachmittag zehn Minuten von der Arbeitszeit verloren
gehen , doch wird dies dadurch eingebrocht , daß wir vollkommene
Arbeitsdisziplin zu holten vermögen . Nach den Uebungen gibt es
keine Unterholtungen oder Pausen mehr . Wir fordern von i « dem
einzelnen , daß die volle Arbeitszeit ausgenutzt werde . Und dies

geschieht auch . Maschinen müssen geölt werden . Und auch die

Menschen müssen geölt werden " . — Er reibt sich vergnügt die
Hände . Scheint mit seiner Methode äußerst zufrieden zu sein .

Die Maschinenmenschen aber sitzen wieder über die Schreib -
Maschinen gebeugt . Ihr « flinken Finger fliegen mit Ichwindel -

erregender Geschwindigkeit über die Tasten , im eintönigen Rhythmus
der Arbeit . Es gibt keine Unterbrechung : kein Wort , keine Silbe
wird gesprochen . Die geölten Maschinenmenschen funktionieren

genau .

wie schützt man sich bei Gewittern ? Wenn es so weiter geht ,
werden wir ein sehr gewitterreiches Jahr haben , denn schon jetzt
har es an Unwettern nicht gejehlt , die verschieden « Opfer gefordert
haben . Manche dieser Unglücksfälle ließen sich vermeiden , wenn
das Publikum mehr darüber wüßte , wie man sich bei Gewittern
schützt . Zunächst einmal ist ein Blitzableiter «ine sehr segensreich -
Einrichtung , die an keinem Hause fehlen sollte . Die großen össent -
lichen Bauten , die Kathedralen und Rothäuser , die wohl durchweg
mit Blitzableitern ausgestattet sind , werden jedenfalls durch Gewitter
fast nie beschädigt , was wohl dieser Schutzmaßnahme zuzuschreiben
ist . Auch die Wolkenkratzer von New Park und Chicago , die mit
großen Bligableitungsanlagen ausgestattet sind , haben noch niemals
ernstlichen Schaden gelttten . Im Hause selbst gibt es einige Plätze .
die bei Gewittern besonders gefährlich sind . Dazu gehören die
Schlafzimmer unter dem Dach , denn der Blitz fährt hauiia in den
Schornstein , und wenn dessen Steine durch das Dach hindurch -
geschleudert werden , können sie Leute töten , die in solchen Dach -
kammcrn im Bett liegen . Auch die Küche ist nicht ganz ungefaht -
lich , da sie viele metallene Gegenstände enthält . Deswegen aber
braucht man nun nicht gleich Angst zu haben , während eines Gc <
witters beim Essen Messer und Gabeln in die Hand zu nehmen ,
weil ihr Metall den Blitz anziehen könnte . Im Freien ist bekannt¬
lich das Gefährlichste , wenn man sich unter Bäume stellt . Dutzende
van Tieren , besonders Kühe , werden auf diese Weise jedes Jahr ge -
tötet . Ebenso muß man vermeiden , sich bei einem Gewitter in der
Nähe eines Drahtzaunes aufzuhalten . In den großen Weidegebieten
des amerikanischen Weltens . von Argentinien und Australien werden
dadurch große Derlutte an Vieh hervorgerufen , da sich die ängstlichen
Tiere an den Drahtzäunen zusammendrängen , die den Blitz an -
ziehen . Scheunen und Heuschober werden auch öfters getrosten .
Man behauptet , daß noch kein Kraftwagen , kein Eisenbahnzug und
kein Radfahrer in der Bewegung vom Blitz getroffen worden sind .

Der am - Tgann de » vrnt ' chei , opencha » ' « , . Jeden Tag . niährf eine
ander « Berliner Zeitung , dah Bruno Balter als imisitalisrfin L- it - r d- S
Deutichen Opernhaus engagiert ist. ES wird auch lein Preis .- Ivo 000 Ü8f.
im Jabr genannt . Qiiiziell wird leider nicht » bekanntgegeben , fo daß man
nicht weiß , ob TttmmuiigSmache oder Tatlache vorliegt .

Zum Tod « von 3an Slurfa . Der auch in Deutschland wohl -
bekannte Führer der tschechischen Künstlerschost , der Bildhauer Jan

Stursa , ist jetzt vor der Zeit gestorben : aus Furcht vor einer Unheil -
baren Krankheit ist er jreiwillig aus dem Leben gegangen . Die

Museen von München , Wien und Venedig , vor ollem aber die

Sammlungen von Prag bewahren schöne Werke dieses Künstlers ,
der ein Bouernsohn aus Mähren war , auf der Prager Hochschule b«i

Myslbeck studierte , aber niemals die weiche Anmut , das Natur -

gefühl seiner mährischen Heimat ausgegeben hat . Seine gesühls -
bewegten Akte , seine lyrischen Mädchcnsiguren erwarben sich auf den
internationalen Ausstellungen früh Geltung . Vor dem Kriege war
Stursa ein regelmäßiger Gast auch aus den deutschen Ausstellungen ,
wo man feine plastische Begadung , sein musikalisches Talent zu
schätzen wußte . In seiner Heimat , die ihm all - künstlerischen Ehren
zuerkannte , war er Lehrer für Bildhauerei an ker Prager Akodenii «
und im Jahre 1923/2 » hat er als Rektor an der Spitze dieser Hoch
schule gestanden .

Di « G« denkfei « r für dke vekabrislen in Rußland . Im Dezember
ds . 3s . vollenden sich 100 Jahre seit dem Aufstand der Dekobristen

gegen den Zaren Nikolai I. Obgleich dieser Ausstand die Folize
einer Verschwörung von Aristokraten und Gardevsfizieren war , die
mit den Tendenzen des heutigen Bolschewismus nichts gemein hatten ,
so will vi « Sowjetregierung dennoch diesen Versuch zu einer Nevolu -
tion als das Vorspiel zu allen weiteren Umsturzversuchen feiern .
Das Reoolutionsmuseum in Moskau hat einen Ausruf erlassen , durch
der es alle Besitzer von alten Bildern , Dottimenten , Briefen , Gegen -
ständen usw . . die sich auf die Zeit der Dekobristen beziehen , auf -
fordert , diese Gegenstände dem Museum zu einqr großen Ausstellung
zeitweilig zu überlassen . Außerdem find die russischen Maler aus -
gefordert worden , bis zum Dezember «ine Reibe historischer Gemälde
fertigzustellen , dip sowohl Szenen aus dem Aufstände wie auch Dar -
ftellungen der furchtbaren Strafen zum Thema hoben sollen , die dem
Mißlingen der Revolte folgten .

Da » Karussell der Diode . Ein tonangebendes Pariser Mode -
atelier hat soeben ein großes Iahrmarktskarussell mit den obli -

gaten Holzpferden und einer mit Dampf betriebenen Drehorgel an -

gekauft , aber nicht etwa , um den Kunden des Hauses Gelegenheit
zu geben , sich die langweilige Wartezeit durch Karussellfahrcn zu
kürzen . Rein , das war nicht der Zweck der Uebung . Man hat
vielmehr die Pferde abmontiert , und an ihrer Stell « drehen sich
jetzt bei den lustigen Weisen der Drehorgel hübsche Mamiequins
im Kreise und mit ihnen die neuesten Modeschöpfinigen des Hauses ,
die auf diese Weis « der Kundschaft vorgeführt werden . Bei diesem
dem Iabrmarktsleben entlehnten Reklomettick dürfte sich den
schönen Kundinnen der Kopf wohl nicht minder drehen wie den
im Kreis herumgewirbelten Mannequins !

vrnckfebler - Berichilgung . Von den Druckfehlern im aestrigen Artikel
. Deutlche . italienische Opcr " seien die drei wesintlich ' Ien berichtizt : Dr FauN
ist nicht von Rosiini , sondern „ Busom " . Dast die Barbier - Aussührun - , nich - S
„taugt " , sollte nicht gesagt lein , sondern daß sie nicht tanz », sie «chreitet fort
Schließlich war nicht die . Parole ' , sondern die Perle der Barbicr - Luv - rtüre
behutsam hingelegt .

votträge . Im Seminar der llniversität spricht am Freitag um si " nachm .
Mr« . Agne » Smedley über „ ludin and the rwld " .



Ein Ritter der verörehungstunst .
Ter Schutzzöllner der Hauptlandwirtschaftskammer .

Kürzlich hatten wie Veranlassung , uns mit dem eifrigsten
„wissenschaftlichen " Vorkämpfer der Agrarzöllc , Herrn Dr .
Kurt R i t L e r zu beschäftigen , der in seinem Hauptberuf hoch -
bezahlter Dezernent der Preußischen Hauptlandwirtschafts -
kammer ist , in der Oefsentlichkeit aber bescheiden als Privat -
dozent auftritt . Besagter Herr Ritler hat in seinen Auffassun -
gen über die Zweckmäßigkeit der Schutzzölle eine erstaunliche
Wandlungsfähigkeit gezeigt . Als wir ihm das
nachwiesen , hat er in einer entrüsteten Polemik den Vorwurf
zu entkräften gesucht . Sein Artikel , der in der „ Deutschen
Tageszeitung " erschienen ist. verstieg sich sogar zu der Be -

hauptung , daß einige seiner Gegner die wichtigsten seiner
Argumente anerkannt hätten ! Damit hat er nun seiner Sache
einen schlechten Dienst erwiesen . Einer der von ihm genann -
ten „ bekehrten " Gegner , Herr Hans H i r s ch st e i n. bekannt
als durchaus objektiver Wirtschaftskritiker und als Kenner des
Getreidemarkets , sah sich daraufhin veranlaßt , der „ Deutschen
Tageszeitung " die nachfolgende Richtig st ellung zuzu -
senden :

Herr Dr . Ritter erklärt in seinem Aufsatz , „ Die Agrarier und

ihr Verteidiger " ( „ Deutsche Tageszeitung " Nr . 241 ITL Beiblatt ) ,
ich hätte bisher seine Ai�iiihrungcn über die Gctreideversorgung
der Welt für unrichtig gehalten , nun ober in der Besprechung seines
legten Buches zugegeben , daß es ihm gelungen sei , „die Richtig -
kcit seiner Ansicht überzeuge rkd nachzuweisen " .
Der einzige Satz , auf den sich Dr . Ritter beziehen kann , lautet wie

folgt : „ Der Beweis, . daß das Getrcideangebot auf dem Weltmarkt

jetzt etwa wieder Borkriegshähe hat , ist als geglückt zu be -

zeichnen " und schon der oberflächlichste Vergleich der beiden Aus -

führungen miteinander zeigt , daß Herr Dr . Ritter meine An -

ficht falsch wiedergegeben hat . Ganz abgesehen davon ,
daß dem ganzen Sinne der erwähnten Stelle noch dort nur von

Brotgetreide , nicht von Getreide im allgemeinen die Rede sein kann
( was allerdings im Hinblick auf unabsichtliche oder absichtliche Miß -
Verständnisse vielleicht noch besonders hätte ausgesprochen werden
können », ist ein geradezu grundlegender Unterschied zwischen
den Begriffen der , . G etreidcvcrsorgung der Welt "

lRitier ) mif der einen und des „ G c t r e i d e a n g e b o t s auf dem
Weltmarkt " ( Hirschstein ) auf der anderen Seite .

Das ist es ja gerode , was ich Dr . Ritter zum Vorwurf mache ,
daß er die Dinge so darstellt , als ob bei der G e w i ch t s g l e i ch -

hcit der Mengen von Brotgetreide , die in den letzten Jahren vor
und in den letzten Jahren nach dem Krieg in den zwischen -
staatlichen Handel kamen , auch die Gleichheit der

Versorgung der Zuschußgebicte erweise . Ich glaube
u. a. in meiner Arbeit im „Weltwirtschaftlichen Archiv " den

schlüssigen Nachweis geführt zu haben , daß die sämtlichen anderen

Voraussetzungen für die Weltvcrsorgung , vor allem die Nach -

frage der Zuschußgebiete und der Bevölkerung ? -
st a n d der Well s i ch seit den letzten Vorkriegsjahren entscheidend
verändert haben , daß soniit das Gleichbleiben einer der Vor -

aussetzungen — noch dazu einer der minder wichtigen — , nicht aus¬
reicht , um die Schlüsse zu rechtfertigen , die Herr Dr . Rifter zieht .
Von einer gleichgebliebenen oder gar besseren Weltversorgung
könnte doch nur dann die Rede sein , wenn die im zwischenstaatlichen
Handel bewegten Mengen entsprechend den gestiegenen Bevölkerungs -
Ziffern und entsprechend der gesunkenen einheimischen Versorgung
der Zuschußgcbiete — also ziemlich stark — zugenommen
hätten . Es war mir eine Genugtuung , aus dem legten ' Vortrag
von Gcheimrot S e r i n g in der Weltwirtschaftlichen Gesellschaft
zu entnehmen , daß Sertng sowohl wie Pros . Harms , Kiel , auf
ganz anderen Wegen als ich zu dem gleichen Ergebnis
gekommen sind , zu dem nämlich , daß die wellversorgung heut
schlechter und unsicherer ist . als vor dem Krieg : übrigens haben
Scring sowohl wie Prof . Auhagen bei anderen Gelegenheiten
schon darauf hingewiesen , daß die Weltvcrsorgung mit Nahnmgs -
Mitteln , insbesondere mit Brotgetreide , bereits seit etwa der Jahr -
hundcrtwende begonnen habe , sich zu verschlechtern .

Ganz entschieden möchte ich mich gegen die Behauptung des

Herrn Dr . Ritter verwahren , ich hätte ihm die Richtigkeit seiner

zahlenmäßige » Aufstellungen bescheinigen wollen . Das Gegen -
teil ist der Fall . Die ganze zweite Hälfte meiner Besprechung

se . ines Buches ist dem Nachweis gewidmet , wie willkürlich er

z. B. an bestimmten , von mir angezogenen Stellen mit Ziffern

umgesprungen ist , daß überdies in einer ganzen An, zahl von
Fällen die von ihm selbst gegebenen Ziffern einander wider -

sprechen .
Mit anderen Worten , der „ Agrarwissenschafter " Ritter

hat nicht einmal verstanden , was sein Gegner über ihn sagte !
Zum Selbstlob neigend , hat der T a d e l und Abwehr der
anderen als Anerkennung seiner wissenschaftlichen
Gründlichkeit ausgelegt . Mehr kann man freilich von seinem
kritisch geschulten Verstand nicht gut erwarten .

Auf ähnlicher Höhe steht es/wenn Herr Ritter sogar das
Urteil Prof . S e r i n g s zu seinen Gunsten in Anspruch nimmt .

In seinem letzten Vortrag vor der Weltwirtschaftlichen Gesell -
schast hat dieser Gelehrte landwirtschaftliche Zölle lediglich als
B e r e i t s ch a f t s z ö l l e für den Fall der unter den jetzigen
Umständen immer möglichen , kurzfristigen Preiskrisen und als

Ausgleich für die innerpolitische Belastung mit Umsatzsteuern
u. ä. bedingungsweise empfohlen . Darüber , ob die Voraus -

fetzungen für e ch t e Agrarzölle jetzt bestehen , war Gering nach
dem Eindruck wohl aller Hörer� durchaus nicht der Meiilung .
die ihm Dr . Ritter in einer Klammer zuschreibt . � Entscheidend
dürste hier die verschiedenartige Auslegung des Begriffes
„ dauernd " im Hinblick auf die Getreidezölle sei . Die Fristen .
an die Sering dachte , waren sichtlich einzelne abnorme
E r n t e j a h r e oder Telle davon : daß aber Ritter mst ebenso
kurzen Fristen rechnet , wird er wohl selbst nicht behaupten
wollen . Oder doch ?

Nach solchen Dcrdrehungskünsten . wie sie Herr Dr . Ritter

sich bisher leistete , ist ja alles möglich — aber nicht im Namen
der W i f s e n s ch a f t . die der Dezernent der Hauptlandwirt -
fchastskammer zu vertreten vorgibt .

Hapern gegen Reichstag .
Ter Beschlust über die Volksgerichte hat „ keine

praktische Bedeutung " .

München . 27. Mai . ( MTB ) Die bayerisch « Regierung
hat noch keinen Beschluß darüber gefaßt , ob sie von ihrem

Einspruchsrecht beim Reichsrat gegenüber der vom Reichstag
beschlossenen Möglichkeiten eines Wiedcrausnahincverfah -
ren » in Bezug auf die bayerischen Volksgerichts -
urteile Gebrauch machen solle . Im übrigen wird In bayerischen
Regierungskreisen dem betreffenden Reichstagsbeschluß keine

praktische Bedeutung beigemessen . Auf keinen Fall stellt
dieser Beschluß nach Ansicht hiesiger zuständiger Stellen eine inner -
polltische Belastung in den Beziehungen zwischen Bayern und dem
Reich « dar .

? n öer Theater - Kantine .
Es gab eine Zell , sie liegt nicht sehr ferne zurück , da drückte man

sich allenthalben in deutschen Residenzstädten mit einem gewissen Ehr -
furchts - , ja Angstgefühl m den schönen Wandelgängen herum , über
deren Eingang das Wort „ Königliches Theater " stand — nicht etwa ,
weil dieses Wort so ehrfurchtgebictend war , daran war man gewöhnt ,
und es gab ja auch Königliche Leihämter und Königliche Irren -
anstalten .

Nein , es hatte andere Gründe : ein Theaterbesuch wurde oft so
unbehaglich wie ein harmloser Nachmittagsspoziergong Unter den
Linden : man wußte nie , ob „ Er " erschien , undimnir ward das arglose
Publikum von einem Ucberoufgebot an Beoniten bespitzelt und be -
schnüffelt und von der Freude an der Kunstdarbietung abgelenkt . Es
war damals anders in den Theatern als heute : „ oben " stand eine

Exzellenz und ließ im kleinen einen Hofstaat spielen , der Künstler
galt nach seinem Kammer - und Hoftitel , und der Theaterarbeiter war
nichts als ein armseliger Lohnsklove , der sich in dieser Luft recht gc -
drückt fühlte und scheu an all den „ hohen " Herren vorüberstrich .
Das ist heute anders , ganz anders geworden : Staatstheater wollen
nichts als K u n st statten sein , an ihrer Spitze stehen Männer , und
die Leistung des Bühnenarbeiters wird wie die des besten Künstlers
als vollwertige Erfüllung von Staatsbürgerpflicht betrachtet . Gehen
wir einmal in eine dieser aus Hofbandcn erlösten Volk skunfthallen ,
suchen wir dort ihre Hüter und Helfer auf , wo sie sich am wenigsten
gezwungen geben können , wo sie nichts als gesellige Menschen find :
lief unten im Keller , im kleinen Gastwirtsraum der K a n t i n e. Man

erlangt ' als Außenstehender nicht leicht Zutritt , aber wenn man ein -
mal unten war , nimmt man freundliche Bilder mit nach Hause , die

sogar zu ernsterem llcachdcnkcn anregen könne » . Man muß sich nur
die Mühe geben , auch überall dem kräftigeren , gesunderen Pulsschlag
einer neue » Zeit nachzufühlen . Da sitzen in den Probe - und Vor -

stellungspaufen die Darsteller unter Beamten , Schneidern , De -

leuchtern , „Kulissenschiebern " und fühlen sich alle zusammengehörig
und plaudern alle miteinander in herzlichem Ton . Es ist eine Ge¬

meinschaft geworden , die das ganze Haus umfaßt , nichts ist übrig
geblieben vom Klassen - und Kastengeist , und die Einrichtung des

Betriebsrats , der eine ernstliche Sache ist und auch etwas zu sagen
hat , gibt im Verein mit der straffen Organisation der Bühnenangc -
hörigen dieser Gemeinschaft das Gepräge einer kleinen Sonder -

republik . Und wenn man auch vom harten technischen Bühnenwerk
oder vom kunstvollen Sprechen eine trockene Kehle hat , die die freund -
liche Verwalterin vollauf beschäftigt , dann läßt man es sich gleichwohl
nicht verdrießen , politische Meinungen auszutauschen . Am meisten

geschah das , als der frühere Reichspräsident von der Treppe aus die

Ehrung des Fackelzuges entgegengenommsn hatte . Er hatte sich
dabei alle Herzen gewonnen und sich ganz besonders den A r b e i -

t e r n des Hauses zugewendet , die es sich nicht nehmen liehen , einigen
noch schwankenden Kollegen den Unterschied von einst und letzt vor -

zurechnen .
Heute ist der Präsident tot , und es wogt der Kamps um die Nach -

folge . Wird im Notgewand der Republik alle höfische Gesinnung
wieder Einzug halten , um harmlose Spaziergänger und Theater -

besuchet zu belästigen — werden einer Exzellenz an der Spitze des

Reiches die Theaterexzellenzen folgen , um unbeweint entschlummerten

Hosthcatergeist aus der Versenkung zu befehlen ?
Es sind ernste Gedanken , nitt denen man sich m Wandelgängen

und im Diskuiterkreis der Kantine beschäftigt . Aber denen gibt man

sich auch anderswo hin — und man hat wahrhaftig alle Ursache dazu .

Zwei große Einbrüche .
Durch Oberlicht und Eisentüren .

Eine unangenehme Uebcrraschung erlebte die Rentncrin Frau
Frankel aus der Augsburger Str . 38 , als sie jetzt von einer Reise

zurückkehrte . Sie fand ihre Wohnung erbrochen , alles

durchwühlt und einen großen Teil wertvoller Pelze
und Schmucksachen gestohlen . Die vorsichtige Frau hatte
die Wohnungstür im Erdgeschoß mit Eisenblech und Eisenschicnen
vor » innen stark gesichert aber nicht daran gedacht , daß Einbrecher
auch durchdas kleine ovale Oberlichtfensterchcn über
der Tür sich Zugang verschossen könnten . Gerade diesen Weg aber

hatten die Verbrecher gewählt und dann die Tür von innen auf -

geschlossen . Nach den bisherigen Feststellungen sielen ihnen f ü r

mindestens 30 000 M. S a ch e n in die Hände , es können aber

noch erheblich mehr sein . Für die Wiederbeschassung des gestohlenen
Gutes ist eine Belohnung von 10 Proz . des Wertes ausgesetzt . Mit -

teilungen an Kriminolkommissor Galzow , Dienststelle B. I . 1 im

Polizeipräsidium .
Ungewöhnlich dreist arbeitete in der vergangenen Nacht eine

Kolonne aus dem Grundstück Seydelstr . 21 . Sie knabberte hier

zwei eiserne Türen auf , schnitt von einer anderen zwei schwere Vor -

Hängeschlösser ab , erbrach die Tür und drang dann durch eine Rabitz .
wand in den Lagerraum des Seidengeschäfis von I a c o b o -

w i tz im 2. Stock des Ouergebäudes . Die Bande war niit dieser

schweren Arbeit erst um 7 % Uhr morgens fertig . Zu dieser Zeit

arbeitete schon ein Maler auf dem Hausflur . Auf ihn stießen die

Verbrecher , als sie mit einem Handwagen die Beute an seidenen

Westen , Schlüpfern , Kunstseide usw . wegschafften . Einer rief dem

Maler zu : „ Mach mal Platz !" Der Maler glaubte es mit Ar -

beitern eines Geschäfts zu tun hoben , nahm feine Leiter weg und

ließ die Leute vorbei . Sie fuhren mit dem Handwagen in der Rich¬

tung noch der Alten Jakobstraße zu davon . Erst als um 8 Uhr die

Angestellten des bestohlenen Geschäfts kamen , und den Einbruch

entdeckten , erkannte der Maler seinen Irrtum . Auf die Wieder -

beschafsung der Beutestücke ist eine Belohnung von 15 Prozent des

Wertes ausgesetzt . Mitteilungen an Kriminalkommissur Braschwitz ,

Dienststelle B. 1. 5 im Polizeipräsidium .

317 Kinos in Berlin .

Di « Zahl der Berliner Kinos beträgt zurzeit 317 Theater
mit 124 000 Plätzen , Alt - Berlin ( 6 Mittelbezirke ) hat 152

Theater , Charlottcnburg 37 , Lichtenberg 20, Neukölln 17, Schöne -

berg 16. Steglitz 12. Wilmersdorf 11, Treptow , Reinickendorf ,

Eöpenick je 7, Weißense « 6, Spandan und Tempelhos je 5, Pankow 4,

Zchlendorf 1. Jin Bau sind 13 Riesenkinos mit 121000

Plätzen , davon allein 9 im Westen ( 4 davon am Zoo ) . Die wirt¬

schaftliche Frage der Kinos ist zurzeit zufriedenstellend , die neue

Konkurrenz wird sich erst im nächsten Winter sühlbar machen .

fragwürdige Rechtsauskunft .
Die Ausbeutung durch sogenannte Winkelkonsulenten

steht , so schreibt uns der Zentralverband der Arbciisinoaliden . immer

noch in voller Blüte . Fortgesetzt werden dem Verband Fälle ge -

meldet , in denen solche Rechtsvertreter für einfache Schrifisatze er -

bebliche Beträge , teilweise bis zu 70 Mark , verlangen und erhalten ,

ohne daß sie die erforderliche Sachkenntnis haben . Em Fall möge
das Unsinnige , sich an Unkundig « zu wenden , dottun . Der betreffende
Rechtsvertreter ließ sich einen beträchtlichen Borschuß zahlen und

versprach , dafür zu sorgen , daß dem Klienten seine Anspruch « aus
einer Lebensversicherung sofort in voller Höhe ausgewertet wurden .

Auch bei Vertretungen , Berufungen usw . vor Versicherungsämtern
und Berufsgenossenschaften werden von derartigen Personen manch -
mal Fehler gemacht , die für den Klienten nachteilige Folgen haben .
Es muß immer wieder daraus hingewiesen werden , daß für gewerk -
schaftlich organisierte Arbeitnehmer die in Frage kommenden Ge¬
werkschaften kostenlos solch « Vertretungen übernehmen . Das tut auch
der Zentralverband der Arbeitsinvaliden , der in

seiner Berliner Geschäftsstelle fürJnvaliden , Witwen und
U n f a l l r ent nc r alle Vertretungen und Beratun -
gen in Rentenangelegenheiten kostenlos über -
nimmt . Da auch öffentliche Rechtsauskunftsstellen unterhatten
werden , so ist es sinnlos , Geld für fragwürdige Rechtsauskunft weg -
zuwerfen . Die Geschäftsstelle des Zentraloerbandcs der Arbeits -
invaliden befindet sich in Berlin , Siubbcnkammerstr . 6. Auch schrift¬
liche Anfragen werden beantwortet .

Ein Verkehrsunfall .
Kürzlich kam es am Halleschen Tor zu einer B e r k e h r ? -

st o ck u n g , die von Minute zu Minute lähmendere Dimensionen an -
nahm . Die Straßenbahnen standen in langer Reihe . Die Schaffner
klingelten ungeduldig . Die Perrongästc traten sich nervös auf die
Hühneraugen , ohne sich zu entschuldigen . Autos standen schnaubend
still . Fuhrkncchtc hielten fluchend ihre Pferde . Das müßig herum -
spazierende Straßcnpublikuni stellte die Komparseric . Polizei war
in genügender Stärke und gummiknüppelbcreit zur Stelle . Was war
geschehen ? Etwas , was alle Tage vorkommt unv doch immer wieder
gleichermaßen peinlich ist . Ein Gaul lag gestürzt , breit auf
dem S i r a ß e n d a m m. Um ihn bemühten sich Kutscher , Poli¬
zisten , hilfsbereite Straßenpaifanten . . . . Erst gab man ihm , der
alle Viere unter kläglichem Winseln von sich stl eckte , sehr freund -
liche , sehr höfliche Worte . . . . Dann wurde man um einige Nu -
ancen deutlicher . Schließlich überzeugte die Peitsche . Aber — sie
überzeugte nicht . Wäbrenddes vergrößene sich der unendliche Kreis
der Wartenden . Die Straßenbahnwagen standen zu Dutzenden , das
Hallesche Tor glich einer Autogaiage . Nach geraumer Zeit hatte
man den mit Inbrunst Wiehernden aus den Beinen . Die Nüstern
weiteten sich und ein boshaftes Lächeln flog zu den Autoreihen , den
Wogenlenkcrn , den schwitzenden und schimpfenden Fuhrwerkcrn .

„ Mein Werk . . . " dann ging es im Jubel zuckcttrab weiter . Oben
thronte , ein wenig außer Atem und mit Schweißtropfen beHaupt , der
grauhaarige Draschkenkutscher . — —

Das Münchcner Deutsche Museum in der Urania .

Ueber die Einweihung des Deutschen Museums in München
hielt Prof . G o e r k e in der „ Urania " einen Lichtbildervortrag . Sehr
interessant waren die Flugzeug - Aufnahmen der Städte , die auf der
Fahrt nach München überflogen worden waren . Infolge der sehr
kurz bemessenen Zeit kannte der Lortragende in nur großen Um -
rissen - von den Einweihungsfeierlichkeitcn berichten . Gut gelungene
Bilder gaben einige Beispiele aus dem Festzug und dann im
zweiten Teil des Abends Bilder aus dem Innern des Museums .
Wenn man sich die Größe dieses in 22jähriger oft unierbrochencr
Bautätigkeit errichteten Museums vor Augen führen will , stelle man
sich einen Weg von 14 Kilometer Länge gleich 3 ! £ Stunden Zeit¬
dauer vor , den man gehen muß , ohne auch nur einen Gegenstand zu
besichtigen . In einem Tage wäre es also unmöglich , die 7V 000 Werke ,
die das Museum birgt , in Augenschein zu nehmen . Von der Reich -
haltigkeit und Vielseitigkeit gaben Modelle aus der Chemie , Musik ,
Technik , Alchemie , Geologie , Verkehrs - und Luftsahrwesen usw . usw .
reichen Austchluß . Sämtliche Apparate und Maschinen können in
Bewegung gesetzt und dem Besucher anschaulich vorgeführt werden .
Für den kommenden Winter wird für die „ Urania " ein Vortrags -
zyklus vorbereitet , der in bestimmter Reihenfalge den Bielen , denen
es nicht vergönnt ist , das Museum an Ort uno Stelle z » besichtigen ,
die Modelle und Werke des größten deutschen Museums — der
Naturwissclischaft und Technik gewidmet — vor Augen führen wird .

Die hauplausgabestclle für den Bezug von Monatskarten und
- marken zum Monotswechsel wird , wie die Berliner Straßenbahn -
Betr . - G. m. b. H. bekanntgibt , vom Donnerstag , den 28. Mai , bis

einschließlich Freitag , den 5. Juni d. I . , nach den , Leipziger Platz 14

zurückverlcgt . Die Absertigiingszeiten sind werktags von 9— 4 Uhr ,
Sonnabends von 9 — 1 Uhr , am vorletzten und letzten ,
ersten und zweiten Werktage im Monat von 8 —6 Uhr . Vom

. 6. Juni ab erfolgt die Abfertianng wieder auf dem Strahenbahnhof
in der Urbanftr . 167 , Ecke Geibclstroße . Das Fundbureou
verbleibt dagegen bis auf weiteres nach wie vor auf dem Straßen -
bahnhof in der Urbanstraße und ist geöffnet werktags von 10
bis 3 Uhr , Sonnabends von 10 —1 Uhr .

Wegen eines drohenden Hanseinsturzes wurde die '
Feuerwehr

nach ver Hönower Str . 4g j, , Mahlsdorf alarmiert . Hier war ein «
Mauer des Hauses in 10 Meter Breite und 4 Meter

Höhe einge stürzt , ohne Personen zu verletzen . Die Feuer -
wehr stützte die Wände und steifte einige Teile ab .

Psingsttrefsen von Sozialbeamtinnen . Die Berliner Teil -

nehmerinnen treffen sich am Donnerstag , den 28. Mai , nbeiids von
lO' /i Uhr an im Wartesaal 3. Klasse . Wer nach 1114 Uhr kommt ,

muß sich eine Bahiisteigkorte lösen und sich am Zug 11 . 56 Hamm -
Dortmund - Köln ( Beschleunigter Personenzug ) 4. Klasse umsehen .

Noch immer keine Nachricht von Slmuudsen .

Nach einem Telegramm des Kapitäns der „ Farm " an die

„ Central News " nähert sich, wie aus Paris gemeldet wird , das

Schiff „ Form " jetzt der äußersten Grenze des Polareises . Aller

Wahrscheinlichkeit nach werden nunmehr Amundsen und seine Ge -

fährten mit dem Schiff an der verabredeten Stelle zusammentreffen .
Die Wittern ngsverhältnissc am Nordpol waren am

Montag und Dienstag günstig . Das atlantische Tief , das von
Sibirien und Rußland angezeigt war , wanderte nicht nach Norden ,

sondern nach Osten . Die Sichtverhältnisse am Pal selbst sind nach
wie vor gut . Eine TU . Meldung aus Oslo besagt : Die Luft ist

jetzt so klar , daß Amundsen nach Svitzbergen zurückfinden und dort
landen könnte . Die übrigen Expeditionsmitglieder hassen , daß die

Besserung im Wetter Amundsen morgen zurückführen wird . Trifft
er morgen nicht ein , wird die norwegische Regierung die amerika -

nischen und englischen Angebote , Hilfserpeditionen abgehen zu lassen ,
annehmen .

Eine Vergnügungssohrt des Flettncr - Rotorschisscs . Das Flettner -
Rotorschiff läuft am Freitag den Stettiner Hafen an und wird , wie
die Stcttiner Dampserkompagnie mitteilt , zu Pfingsten von Stettin
aus eine Vergnügungsfahrt nach der Insel Rügen unternehmen .

Sport .
weiß siegt im . Große » preis von Berlin " .

Nachdem am Sonntag die Rennen auf der Treptower
Bahn wegen Regenwetter abgebrochen werden mußlei, , ging
gestern vor einem zahlreich erschienenen Publikum die Fort -

setzung vor sich. Erwähnt sei , daß am Sonntag im 1. Laus des

Matches R ü t t - - S p e a r s , ein Malfahren , 3 Runden ,
S p e a r s siegte . Das 30 - Runden - Punttfahren holte sich
Häußler in 13 Min . 19 Sek . ( 11 Punkte ) . Der erste Lauf über
50 Kilometer des Dauerrennens um den „ Großen P r >: i s von
Berlin " mußte , da der Regen einsetzte , bei 20 Kilomcteri , abge¬
brochen werden , und zwar bei folgendem Stande : 1. Sa wall
19 Min . 3 0 . 2 Sek . , 2. Weih 180 , 3. Gafsney 220 , 4. Lewanow
580 , 5. Soldom 1700 Meter zurück . Am Dienstag abend wurde nun

zunächst der Rest des ersten Laufes , also 30 Kilometer , ausgefahren .
Sa wall ging als Erster durchs Ziel vor Weiß , Lewanow und
Caldow . Gasfney litt unter Reifenschaden . Es folgten die beiden

Läufe des Matches Rütt — Spears . R ü t t siegte im Der -

folgungsrenne » und hotte sich im Punktfahren 8 Punkte vor

Spears ( 7 Punkte ) . Ergebnis : Rütt 11, Spears 10 Punkte . Der

zweite Lauf des „ Großen Preises von Berlin " , ebenfalls über
50 Kilometer , zeigte oft gute Momente . Leider gab S a l d o w mi
Verlauf des Rennens aus . Lewanow gewann diesen Lauf in
49 Min . 42,3 Sek . vor Weiß , Gasfney und Sawall . Das Gesamt -
klassement brachte den Sieg von Weih ( 99 765 ) vor Lewanow

( 99 310 ) , Sawall ( 98 970 ) , Gafsney ( 96 920 Kilometer gefahren ) .



Selbstverwaltung öer Nachweise .
Zur Arbeitsnachweistagung in Düffeldorf .

Am 27. und 28. Mai findet in Düsseldorf eine allgemeine
deutsche Arbeilsnachweistagung statt . Einberuser ist das Reichs -
amt für Arbeitsvermittlung . Teilnehmer sind die Der -
treter der wirtschaftlichen Vereinigungen der Arbeitnehmer - und
Arbeitgeber , und Vertreter des Reiches , der Länder und der Kam -
munen . Zur Erörterung stehen die beiden Grundfragen der Arbeits -

Vermittlung : Aufgaben und Wege einer systematischen Ar -

beitsmarttpolitit und das Lerwaltungsprinzip
im Arbeitsnachweis . Wissenschaftler , wie die Professoren
M o m b e r t. Gießen , W e h r l e, Nürnberg , und Hocminger ,
Freiburg , und Fachleute der Arbeitsvermittlung , wie Dr . Lütt -

g e n s, Magdeburg , und Dr . D e r m i e g e l, Berlin , werden die ein -
leitenden Vorträge halten . Die Vertreter der Gewerkschaften , der

Unternehmerverbände und der kommunalen Jnteressenverbändc
werden in eingehender Aussprache Stellung zu den Grundfragen der

Arbeitsvermittlung nehmen .
Eine offene Aussprache über den Stand der Arbeitsvcr -

mittlung in Deutschland , ihre chemmungen , wie über die g r u n d-
sätzlichen Streitsragen ist notwendig . Daß die
Düsseldorfer Tagung hierzu Gelegenheit gibt , ist zu begrüßen . Nicht
nur , weil die Oesfentlichkeit mehr als bisher ' die hohe wirtschafts -
politisch « Bedeutung eines systematischen Ausgleiches des Angebots
und der Nachsrage von Arbeitskrästen erkennen wird , sondern weil
vor allem die Erörterung der den notwendigen

Ausbau des öffentlichen Arbeitsnachweises

hemmenden prinzipiellen Slreifraaen in breiterer Oesfentlichkeit
nützlich und förderlich ist . Die choffnung ist berechtigt , daß dadurch
die Tagung zur Stärkung und Konsolidierung des öffentlichen
Arbeitsnachweises ganz wesentlich beitragen und die Systematik der
Arbeitsvermittlung fördern wird .

Die deutsche Wirtschaft kann einen systematischen , zweckent -
sprechend organisierten und alle Beteiligten organisatorisch befriedi -
genden Ausgleich zwischen Angebot und Nachfrage von Arbeits -
träften nicht entbehren , denn sie ist gezwungen , auch auf diesem
Gebiet sehr viel bessere Oekonomie zu treiben als
bisher . Die arbeitsmarktpolitischen Probleme sind sehr viel
schwieriger geworden als früher . Verschiebungen im Weltmarkt -
bedarf , Veränderungen durch Technik usw . haben tiefeinschneidend
und sich nach den verschiedensten Richtungen auswirkend den Arbeits -
markt beeinflußt . Während sich in den einen Berufen und Bezirken
die Arbeitslosigkeit hoffnungslos massierte , besteht in anderen ein
störender Mangel an Arbeitskraft . Es zeigt sich eine starke
Verschiebung der Standorte der Industrie , die näher
an die Rohstoffe oder in bessere Berkehrslage kommen will . Not -
wendig ist ein besserer Ausgleich der Arbeitskräfte
zwischen Landwirtschaft und Industrie , wenn
dauernd die Zahl fremdländischer Landarbeiter gesenkt werden soll .
Es bestehen auf �>em Arbeitsmarkt Mißverhältnisse
zwischen Gelernten und Ungelernten , zwischen
Schwer - und Leichtareitern . Die Lösung dieser Probleme
ist weder ohne einen systematischen Ausgleich , noch ohne systemoti -
sche Umstellung , Umschichtung und Berufsberatung möglich . Darum
ist der Ausbau der Arbeitsvermittlung und ihrer so mannigfachen
Nebenaufgaben ein Gebot zwingender Notwendigkeit .

Daß diese Ausgaben nur im paritätischen Zusammen -
wirken der Beteiligten , also der Arbeitgeber und Ar -
b e i t n e h m e r gelöst werden können , ist selbstverständlich . Die
Gewerkschaften , die in den Neunziger Iahren noch strikte die
Arbeitsvermittlung als ein den Arbeitern , die ihre Arbeitekraft
anboten , natürlich zuiullende » Recht reklamierten , haben sich schon
einige Jahre später grundsätzlich fürden paritätischen , res p.
gemeindlichen Arbeitsnachweis erklärt . Anders die
Unternehmer , die in steigendem Maße die Arbeitsvermittlung durch
Arbeitgebernachweise in chre Hand zu bringen suchten . Erst der
Kriegsausgang zwang die Arbeitgeber grundsätzlich die Neu -
tralität des Arbeitsnachweises anzuerkennen . Das
Novemberabkommen 1918 vereinbarte

gemeinsame Regelung und paritätische Verwaltung
des Arbeitsnachweises . Das am 1. Oktober 1922 in Kraft getretene
A r b e > t s n a ch w e i s g « s e tz bildet den allerdings stark ver -
wasserten gesetzlichen Niederschlag des 1918 anerkannten Grundsatzes .
Der Arbeitsnachweis wurde ein öffentlicher , der losgelöst von
irgend welchen Sonderinteresscn irgend einer Gruppe nur arbeils -
marktpolitischen Aufgaben zu dienen hattet Die gewerbs -
mäßigen Arbeitsnachweise wurden unter stärkere Kon -
trolle gestellt und nur bis zum Jahre 1930 gestattet . Neben den
öffentlichen Arbeitsnachweisen konnten auch weitere nichtge -
werbsmäßige Nachweise bestehen bleiben , aber auch sie
wurden unter die Aussicht der Arbeitsämter gestellt
und mußten Unentgeltlichkeit und Unparteilichkeit
der BermitUung garantieren . Einzig solche Arbeitsnachweise , die
von dcn Gewerkschaften errichtet und satzungsgemäß
nur an d,e eigenen Mitglieder vermitteln , durften künf -
ttg nach Berbandszugehörigkeit fragen . Das weit überwiegende
Schwergewicht fiel den öffentlichen Arbeitsnachweisen zu . Sie
wurden Einrichtungen der Gemeinden , sollten ober zu -
gleich unter einem starten Einfluß der Vertreter der Arbeilnehmer
und Arbeitgeber stehen . Letztere bildete den paritätischen Ver -
woltungsausschuß , dem die grundsätzliche Verwaltung zufällt , wäh -
rend die Gemeinde die Geschäftsführung ausübt .

Die öffentlichen Arbeitsnachweise haben leider bis -
her die ihnen zufallenden Aufgaben nur unvollkommen er -
füllen können . Obwohl heute jede Gemeinde in Deutschland einen
öffentlichen Arbeitnachweis betreibt oder an «inen solchen onge -
schlössen ist . ist die Gesamtzahl der erfolgten Vermittlungen im
Verhältnis zur Fluktuation auf dem Arbeitsmarkt durchaus
unbefriedigend . Der Arbeitswechsel vollzieht sich in weitem
Umfang noch immer ungeregelt . Der Arbeiter ist vielfach noch auf
die peinliche Arbeitssuche von Tor zu Tor angewiesen , mit allen
den unerträglichen Nebenwirkungen , die diese Methode für den
Arbeiter zur Folge hat . Die Wirtschaft als Ganzes bedarf aber
auch einer geregelten Vermittlung der Arbeitskräfte , sie
kann sich , wie die Dinge heute liegen , nicht den ungeregelten , von
Zufällen abhängenden Ausgleich zwischen Angebot und Nachfrag «

gestatten . Das Ziel ist daher der Ausbau zu einer systematischen
und unparteiischen Arbeitsvermittlung .

Die Düsseldorfer Tagung verfolgt diesen Zweck . Aber
das Ziel läßt sich nur erreichen , wenn es gelingt , die starken chem -

niungen zu beseitigen , die heute dem Ausbau der öffentlichen Arbeits -
nachweise im Wege stehen .

Das Arbeitsnachweisgesetz übertrug den öffentlichen Arbeitsnach -
weis der Gemeinde und zugleich der wirtschaftlichen
Selb st Verwaltung , den Vertretern der Arbeitnehmer und

Arbeitgeber , die auch aus ihren Beiträgen zwei Drittel der Kosten
decken , theoretisch eine weitgehende Mitwirkung gesichert . Aber
diese Verbindung zwischen Gemeindeverwaltung und wirtschaftlicher
Selbstverwaltung ist in den meisten Fällen eine bloße theoretische
Konstruktion geblieben , die sich praktisch nicht auswirken kann ,
weil die Gemeindeverwaltungen die wirkliche
und entscheidende Mitwirkung der Vertreter der

Arbeitgeber und Arbeitnehmer als störend und
dem sonstigen gemeindlichen Vcrwaltungsappa -
rat fremd , auszuschalten versuchten . Die Folge ist ,
daß in solchen Fällen der Arbeitsnachweis bureaukratisiert ,
weil er der gestaltenden Mitarbeit der Wirtschaft entbehrt . Er kann

sich dadurch nicht das nötige Vertrauen der Wirtschaftskreise er -
werben . Und ohne dieses vertrauensvolle Mitwirken wird ein
Arbeitsnachweis zur bloßen Formsache , für die jeder Pfennig Aus -

gäbe zuviel ist . Der Arbeitsnachweis kann nur dann seine wirt -
schafts - und sozialpolitisch so wichtige Funktion erfüllen , wenn es
gelingt .

die wirtschaftliche Selbstverwaltung praktisch durchzuführen
und den Vertretern der Arbeitnehmer und Arbeitgeber wirklich maß -
gebenden Einfluß zu sichern .

Leider sind einflußreiche Kommunalpolitiker ,
allen voran der Deutsche Städtetag , drauf und dran , d i e
wirtschaftliche Selb st Verwaltung im öffentlichen
Arbeitsnachweis vollends auszuschalten . Was sich
heute noch hinter den Kulissen abspielt , insbesondere d er
Versuch , einen „ Verband der preußischen Arbeits -
nachweise ' " zu gründen , und was im bewußten und gewollten
Gegensatz zu den von den Gewerkschaften vertretenen Anschauungen
und Forderungen steht , ist nichts weiter als ein sllr die Entwicklung
des Arbeitsnachweises

verhängnisvoller Vorstoß der kommunalen Bureaukratie ,
die sich des für sie störenden Einflusses der Wirtschaft bei der Füh -
rung des Arbeitsnachweises entledigen will . Dieser Gegensatz
wird aus der Düsseldorfer Tagung sehr eingehend behandelt
werden müssen , lioffentlich geht von der Tagung eine starke Bc -
einslussung und nachhaltige Belehrung derjenigen Stellen aus , die
beute noch glauben , den öffentlichen Arbeitsnachweis noch fester von
der Gemeindeverwaltung umklammern zu müssen . Die Düsseldorfer
Tagung kann für die künftige Entwicklung des öffentlichen Arbeits -
Nachweises bahnbrechend wirken , wenn es gelingt , dem Anspruch
der Vertreter der Wirtschaft Geltui . g zu vcrschaf -
f e n. Nur dadurch wäre es möglich , den öffentlichen Arbeitsnach -
weis , der heute leider nur unvollkommen seine Funktion erfüllt , zu
einer Einrichtung zu machen , die befähigt ist , wirklich den best -
möglichen Ausgleich zwischen Angebot und Nachfrage auf dem
Arbeitsmarkt zum Nutzen der Gesamtwirtschaft durchzuführen .

? nteraat » onale Mrbeitskonserenz .
Zulassung des Vertreters der Faschisten .

Genf , 27. Mai . ( Eigener Drahtbericht . ) In der Dienstagsitzung
der Arbeitskonferenz erfolgte eine lange Aussprach « und die Ent -
scheidung über d c n F a l l R o s s o n i. Die Lollmachtsprüsungs -
kommission hatte mit zwei Stimmen gegen die Stimme des
Arbciteroertreters Iouhanx die Gültigkeitserklärung
des Mandats Rossonis vorgeschlagen . Genosse Mertens erklärte
dagegen im Namen der Arbeitergruppe , daß diese e �n -

stimmig gegen die Gültigkeitserklärung stimmen
werde : der Vertreter der christlichen Gewerkschaften Serrarcus -
Holland schloß sich diesem Protest an .

F o u l t o n - England erklärie , daß das Mandat Ros -
sonis im Widerspruch zu den Grundsätzen detffle -
werkschaftsfreiheit und denen des Versailler Ver -
t r a g e s stehe . Der italienische Regierungsoertreter behauptete , die

faschistischen Gewerkschaften seien „ die wahren Vertreter "
der italienischen Arbeiter und würden nur von Arbeitern geleitet .
R o s s o n i richtete heftige Angriffe gegen die Am st er -
danier Internationale : das Kapital und die Ar -
beiter hätten die gleichen Interessen . ( Und dieser
Söldling wagt es , sich als Arbeitervertreter auszugeben ! Red . d. V. )
Die Proteste gegen seine Wahl seien eine Verleumdung . Die Fa -
schiften seien die besten Anhänger des Arbeitsamtes . Demgegenüber
wies Iouhaux auf die maßlosen Hetzartikel Rossonis
gegen das Arbeitsamt hin und auf das Ergebnis der letzten
Betriebsrätewahlen , die überall der n i ch t f a s ch i st i -
s ch en L i st e d e n�S i « g gebracht haben . Es handle sich hier nicht
um eine politische Frage , sondern um das Prinzip der gewerkschaft -
lichen Freiheit , für das die gesamte Arbeiterschaft gegen den Faschis -
mus eintrete .

Die Abstimmung brachte dann man 66gegen31 Stimmen
der Arbeitergruppen die Gültigkeitserklärung des Mandats
von Rossoni . 42 Vertreter enthielten /ich der Stimme . Rossoni er -
hielt nur A Stimmen über die satzungsgemäß erforderliche Stimmen -

zahl . Die Anerkennung seines Mandats ist tatsächlich bedeutungslos .
da er durch einstimmigen Beschluß der Arbeiter -
Vertreter von sämtlichen Koni Missionen ausge -
schlössen wurde . An diesem Beschluß nahmen auch die Delegier -
ten der christlichen Gewerkschaften und der übrigen
Amsterdam nicht angeschlossenen Verbände einmütig teil . Die

Regierungsvertreter Deutschlands , Dänemarks ,
Schwedens , Norwegens , Oesterreichs und Kanadas

stimmten nicht mit , die Regierungsocrtreler Südafrikas
und Argentiniens « und der Arbeitgebervertreter
Kanadas stimmten gegen Rossoni .

Gens . 27. Mai . ( Eigener Drahtbericht . ) Die Kommission zur
Ausarbeitung eines Abkommens über eine allgemeine internationale

Unfallversicherung hat den ursprünglichen Entwurf , der die

Unfallversicherung auf alle Arbeiter ausdehnen wollte ,

abgelehnt und die Versicherung beschränkt auf die Betriebe ,
die als Betriebe mit gefährlicher Tätigkeit erklärt
weren . Dieser neueEntwurf wurde mit Rücksicht aus diejenigen
Staaten angenommen , in denen eine Unfallversicherung nur dem
Namen nach besteht und die eine Unfallversicherung sür olle Arbeiter

nicht annebmen würden . Wie die deutsche Delegation mit -

teilt , beabsichtigt das deutsche R c i ch s är b e i t s m i n i st e r i u m ,
demnächst im Reichstag einen Gesetzentwurf vorzulegen , der

eine grundsätzliche Ausdehnung der Unfallversiche -
rung auf alle Arbeiter vorsieht , allerdings soll die Durch -

führung dieses Planes etappenweise erjolgen .

ver Metallarbeiterverbanö in öerlin .

Neubelebung und innere Aefkigung .
In der Generalversammlung der Berliner Ortsverwaltung des

Deutschen Metallarbeiteroerbandes erläuterte Bevollmächtigter
Z i s k a den gedruckt vorliegenden Jahresbericht . Das Ende der

Inflationszeit brachte zwar wieder eine feste Grundlage für die

gewerkschaftliche Arbeit , allein die wirtschaftlichen und organi -
jatorischen Nachwirkungen der Jnslation blieben zu über -
winden . Während noch in der ersten Hülste des Jahres 1924 die

' Hunderttausende arbeitsloser Metallarbeiter
dem Arbeitsmarkt den Stempel ausdrückten , zeigte sich nach dem

Zustandekommen der internationalen Kreditabkommen eine B e l e -

bung der Produttion , die am Schlüsse des Jahres sogar zu
einem gewissen Facharbeitermangel führte . ' Das wirkte sich
auch auf die Lohngestaltung aus . Bis zum März 1924 bestanden
in den tariflich festgelegten Löhnen zwischen den Gelernten , den

Angelernten und den Ungelernten nur unwesentliche Spannungen .
Nach dem Ablauf des Tarifes änderte sich das Bild . Die Unter -

nehmer des VBMJ . lehnten die Lohnforderungen der ungelernten
Arbeiter fast überall ab und paßten nur die Handwerker -

löhne , wenn auch widerwillig , den gesteigerten Lebensverhältnissen
etwas mehr an . Erst der neue Lohntarif für die Unge -
lernten ließ das Lohnniveau langsam , aber stetig steigen . — Der

Mitgliederrückgang setzte von dem Augenblick an besonders
scharf �ein . wo die U n t e r st ü tz ti n a s einrichtungen abge -
baut werden mußten . Mit deren Wiedereinführung ging
es auch Wiederau swärts .

Die mit der Besserung der Wirtschastsvcrhältnisse gleichlausende
Besserung der Lebenslage der Arbeiterschaft hat viele Gegen -
sätze in der Met ' allarbeiterschaft ausgeglichen .
Das Hot sich bei den B e t r i e b s r ä t e w a h l c n , die sich sonst
immer unter besonders schweren Kämpfen der politischen Richtungen
abspielten , bemerkbar gemacht . In den maßgebenden Betrieben
konnten gewerkschaftliche Einheitslisten aufgestellt
werden , die den Betriebsleitungen nicht mehr das Bild der Zerrissen -
heit offenbarten . Daß am Schlüsse des Berichtsjahres erfreulicher -
weise eine größere Solidarität festgestellt werden konnte ,

führt die Verwaltung auf die rastlose Arbeit des Funktionärkörpers
zurück .

Die Kommunisten stellten bei der N e u w a h l der turnusmäßig
ausscheidenden Mitglieder der Ortsverwaltung den
alten Mitgliedern eigene Kandidaten gegenüber . Erster Be -

vallmächtigter sollte Niederlirchner werden , Kassierer Hünecke . Um

die Wahlhandlung in die Länge zu ziehen , wurde sür jeden Kandi -

daten Urabstimmung beantragt . Die Kommunisten blieben

aber bei den Anträgen sowohl wie auch bei den Wahlen mit etwa

zwanzig Stimmen (! ) in der Minderheit .
In seinem Kassenbericht für das erste Quartal 1923 teilte

Kassierer Schmidt u. a. mit , daß der Hauptvorstond die Schulden
der Ortsverwaltung zum größten Teil gestrichen habe� Die vor -

liegenden Anträge wurden als erledigt betrachtet , weil ähnliche und

weitergehende bereits in früheren Generaloersammlungen av »

schließend behandelt wurden . _

Forderung eines Reichsberggesetzes .

Essen . 27. Mai . ( WTB . ) Die Arbeiter - und Angestelltengruppe
der A r b e i t s k a m m e r für den K o h l e n b e r g b a u d e s R u h r -

g e b i e t s Hot den beteiligten Regierungsstellen den nachfolgenden
Antrag übersandt :

„ Die in letzter Zeit erfolgten großen Massenunglücke
im Kohlenbergbau des Ruhrgebiels , sowie die besonderen
Gefahren , die der Bergbau in sich ' birgt , erfordern gebieterisch
eine Verbesserung und Reorganisation des be -

stehenden Grubensicherheitswesens . In erster
Linie ist es erforderlich , die durch die verschiedenen Landesgesetze
verworrene Berggesetzgebung durch Schonung eines

Reichsberggesetzes einheitlich zu regeln . Insbesonders muß
im neuen Reichsberggesetz der betriebliche und soziale

Schutz der Arbeiter und Angestellten wesentlich

verschärst werden . Es müssen dabei die neuen arbeitsrecht -

lichen Bestimmungen Berücksichtigung finden . Die Gnippen der

Arbeiter und Angestellten der Arbeitskaminer für den Kohlen -

bergbau des Ruhrgebietes ersuchen daher die Reichsregierung ,
ihnen baldigst einen Entwurs zu einem Reichsberggesetz zur Be -

gutachtung vorzulegen . " _

Die Auszugfabrik Armin Tenner . Berlin , Borhagener Str . 73 ,
hat ihre gesamte Belegschaft fristlo�entlassen , weil die Ar -
weiter die neunstündige Arbeitszeit ablehnten .

Der verein der Aktordsteinträqer . nicht ein Verein der Akkord -
maurer , ist an dem im heutigen Morgenblatt des „ Vorwärts " ver -
öffentlichten Aklordtarifvertrag für Muldenft einträger und
Fahrstuhlarbeiter beteiligt .

»r - phlsch », Gewerbe . Donnerstag , den 28. Mai , ab morgen , 8 Udr.
tm lbrapy . «er - inehau », »lexandrinenftr 44 . Au » gade de , . Kämpfet

� , dlesmallyen Nummer eine werbende Beilage beigefügt itt .
li » diese Abholung besonder , dringend . Wir erwarten von allen au »' -
tionitren de« graphischen Gewerbe », da « sie in sitmllichen Betrieben sllr
Abholung sorgen . f DerWerdeausschu » .

_

-

»nanlworlliih für Politik : Biet « Schill : Wirtschaft : «rthnr Satern »»:
lbewertschastsbewegunq : isriebr . SHIor »; ZZeuilleton : Dr. Zohn Schllow, «i : Lotale »
n»iü ! l . I P' uriaen Tb. ffilorfe ; sämtlich in Berlin .

I m P° rwäit «. Bcrlaa ®. m. b. 8. , Berlin . Druck: Borwäris - Buchdruck - r - I
und Berlaasaniialt Paul Singer u. Do. Berlin SS «8. Lindennraii « S.
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